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Dieses Buch ist ein fiktionales Werk. Namen, Charaktere, Örtlichkeiten, Ereignisse und dergleichen sind der Phantasie des Autors entsprungen oder werden fiktiv verwendet. Ähnlichkeiten mit Orten, Ereignissen sowie lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig. Genannte Straßennamen, Städte oder Orte sollen den Lesern ein realistischeres Gefühl vermitteln; sie spielen weder in diesem noch in den folgenden Büchern auf Ereignisse an, die sich zu dieser Zeit zugetragen haben, noch auf Orte, die die Leser möglicherweise kennen. Die Orte werden nach dem Zufallsprinzip und aus dem Wissensschatz des Autors oder anderer Medien ausgewählt. Alle Rechte vorbehalten, einschließlich des Rechts auf Vervielfältigung des Buches im Ganzen oder in Teilen in jeglicher Form.

Über den Autor

Der Vater des Autors, der bei Ausbruch des Zweiten Weltkriegs in Hamburg geboren wurde und 1934 der Wehrmacht beitrat statt als Landarbeiter in Norddeutschland zu arbeiten, wurde 1943 nahe Stalingrad getötet. Seine Großeltern mütterlicherseits starben 1944 und 1946 und ließen seine Mutter als Einzelkind ganz allein zurück, obwohl sie das Haus und den Betrieb ihrer Eltern erbte. Die dreiköpfige Familie - der Autor hat einen nur 18 Monate älteren Bruder - zog später nach Wales, wo ihm eine sehr erfolgreiche Karriere gelang. Nun ist er im Ruhestand und führt ein Leben als Autor, nachdem er mit seinem Wohnmobil das europäische Festland bereist und sich damit einen lang gehegten Wunsch erfüllt hat. Er wohnt jetzt an der Costa Blanca in Spanien.

Fußnote:

Das Schreiben war und ist für mich immer von Interesse gewesen. Schließlich wollte ich meine Lebensgeschichte in Worte fassen, da sie sich in einer schwierigen Zeit aufgrund der Folgen des Zweiten Weltkriegs entwickelte. Nach nur vier Jahren weiterführender Ausbildung in Wales wurde Arbeit gesucht und gefunden. Aus etwas Schrecklichem entsteht immer etwas Gutes, und so fanden arbeitswillige Teenager meiner Zeit eine Anstellung. Für mich war mein Arbeitsleben sehr erfolgreich, wozu mein Ehrgeiz zweifellos beigetragen hat. 

Nachdem ich bereits zwei Bücher zu dem o.g. Thema geschrieben habe, wollte ich jetzt ein fiktionales Buch über ein Thema zu Papier bringen, das mir sehr am Herzen liegt.

––––––––

[image: image]


Volksjustiz – Der lange Weg zur Gerechtigkeit

Die fortlaufende Geschichte eines Mörders, der weiterhin die Welt von Menschen befreien will, die als unerwünscht gelten, weil sie Sünden begangen haben, die nicht vergeben werden sollten; sein Ziel sind verurteilte Pädophile! Nach Ansicht unseres Mörders sind einige Jahre im Gefängnis, oft im offenen Vollzug - was manche als luxuriöses Leben bezeichnen - keine ausreichende Strafe. Er plant die Morde genau so, dass die Justiz keinen Anhaltspunkt und kaum Ideen hat, wie die Mordserie beendet werden kann. Und diesem Ziel räumt sie absolute Priorität ein. Der Fall ist für die Polizei in doppelter Hinsicht frustrierend, da der Mörder von der Bevölkerung als Richter der Menschheit gefeiert wird. Die Liste der Kandidaten, denen "Volksjustiz" widerfahren soll, scheint endlos zu sein.
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Kapitel 1
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Das Timing stimmt

Mein Tag endete wie üblich seit meinem Geldsegen vor zwei Jahren. Ich nahm eine kleine Mahlzeit in einem nahe gelegenen Restaurant ein und ging danach in unserem schönen Park spazieren. Dabei blieb ich gelegentlich stehen, um mit einigen direkten Nachbarn oder den Gärtnern der Gemeinde zu plaudern, die ich seit über zwanzig Jahren kenne, seit ich in meine Wohnung gezogen bin.

In meinem Wohnzimmer sitzend, blickte ich auf den von der Stadtverwaltung gut gepflegten Park mit seinen zahlreichen Blumen und Pflanzen, trank einen Brandy und dachte über den Tag nach.

Ich lächelte, als ich mich daran erinnerte, wie ich einen älteren Nachbarn in unserem Park getroffen und er mich in seinem ausgeprägten polnischen Akzent gefragt hatte: „Guten Tag, Tony. Warst Du in letzter Zeit verreist, oder steht eine Reise an?“ Ich antwortete: „Guten Tag, Jan. Du siehst gut aus. Eine Reise wäre schön, vielleicht in ein wärmeres Land?“ Es spielte keine Rolle, dass er sich bei unseren zufälligen Treffen nie an meinen Namen erinnerte, obwohl ich ihn oft korrigierte, aber in letzter Zeit sparte ich mir diese Mühe. Ich dachte schon seit geraumer Zeit über eine ernste Angelegenheit nach.

Die Lotteriegesellschaft hatte meinen Gewinn von über 60 Mio. £ nicht publik gemacht. Niemand in meiner entfernten Familie, keiner meiner Freunde oder Nachbarn ahnte etwas von meinem Reichtum, dem investierten Geld. Soweit die Leute in meinem Umfeld es beobachten konnten, lebte ich theoretisch von meiner Rente, die hoch genug war, um so leben zu können, wie ich es tat. Meine Gedanken waren perfekt, aber ich musste ganz sicherlich einige Anpassungen vornehmen, um meinen Plan in die Tat umsetzen zu können. 

Es könnte sich jetzt als sehr hilfreich erweisen, dass ich mir als sehr fitter 78-Jähriger ein paar Pauschalreisen ins sonnige Ausland gönnte und damit von Zeit zu Zeit für einige Wochen nicht in meiner Wohnung lebte. 

Die Nachbarn hatten sich daran gewöhnt und würden sich keine Gedanken machen, wenn die Wohnung mal ein paar Wochen leer stünde; viele würden mich um meinen Single-Lebensstil „Er macht was er will und wann er will“ beneiden. 

Da ich immer diskret war, hatte ich mir keine Notizen gemacht, die auf meine Absichten hindeuten könnten. So konnte mir nicht irgendein aufdringlicher Wichtigtuer in die Quere kommen, der möglicherweise beschloss, in meine Wohnung einzubrechen. Ein ernstes Problem würde entstehen, wenn die Notizen zusammen mit anderen Papieren mitgenommen würden und später ihr Inhalt entdeckt würde. Möglicherweise würden die Notizen sogar der Polizei ausgehändigt, und was dann? Meine Pläne könnten dann niemals realisiert werden.

Mein nächster Schritt bestand im Kauf eines geeigneten Wohnmobils, mit dem ich im ganzen Land bis zu dem Ort, an dem ich mich aufhalten musste, mobil sein konnte. Für diese Suche würde ich meinen 10 Jahre alten, gut erhaltenen VW Golf nutzen, nichts, was Aufmerksamkeit erregen oder meine Geschichte außergewöhnlich machen würde. Ich wollte nichts Auffälliges kaufen, nur etwas Komfort ohne große, Aufmerksamkeit erregende Ausgaben.

Nachdem ich im Internet recherchiert hatte, beschloss ich, ein alteingesessenes Unternehmen in der Nähe von Newark on Trent aufzusuchen, das sehr zentral im Vereinigten Königreich liegt. Bei meiner Ankunft erklärte ich dem Verkäufer, dass es schon immer mein Wunsch gewesen war, ein Wohnmobil zu besitzen. Ein kleiner Geldsegen, den ich von einem verstorbenen Verwandten erhalten hatte, ermöglichte es mir, mich näher mit dieser Reisemöglichkeit zu befassen. Bei diesem ersten Besuch traf ich noch keine Auswahl. Erst bei meinem dritten Besuch entschied ich mich für ein vorrätiges Modell, das ziemlich luxuriös und bereits vier Jahre alt war. Genau der Typ Wohnmobil, den eine Person in meiner Position kaufen würde, ohne damit aufzufallen. Ich leistete eine hohe Anzahlung und erklärte, dass ich umziehen würde, um das Geschäft zur Anmeldung an der neuen Adresse abzuschließen. Sie waren erfreut, hatten einen großen Batzen Geld und halfen mir gerne.

Meine Wohnung in „The Crescent“, Buxton, Derbyshire, 170 Meilen von London entfernt, ist jetzt ein zweites Zuhause für mich, das mir die Freiheit gibt, je nach Bedarf von Ort zu Ort zu reisen, wobei die Nachbarn an beiden Standorten an meine zeitweilige Abwesenheit gewöhnt sind.

In einigen Fällen wird es sich um Unterkünfte für Firmen handeln; das bedeutet, dass die Bewohner auf Distanz zueinander bleiben. Ich erklärte dem Makler, dass ich noch im Ausland lebte und voraussichtlich innerhalb einiger Wochen einziehen würde. „Wenn ich die Wohnung bar bezahlt, könnten Sie dann diese Adresse verwenden, um alles auf meinen Namen anzumelden und sich um die Einrichtungen und andere Dinge zu kümmern?“

„Kein Problem“, wurde mir gesagt, „geben Sie uns eine Mobilnummer für den Fall, dass wir einige Fragen stellen müssen. Wir müssen sicherstellen, dass bei allen Transaktionen keine Geldwäsche vorliegt“, fügte der Makler hinzu. Ich sagte, dass ich ihm in den nächsten Tagen eine Handynummer geben und meine Bank um ein Schreiben bitten würde. Darin würde bestätigt, dass alle Gelder, die sie in meinem Namen hielten, aus einer legalen Quelle stammten. Meine Banker veranlassten die Zahlung der vereinbarten Summe und überreichten mir gerne eine Bestätigung über die Rechtmäßigkeit meines Bankkontos. 

Als nächstes kaufte ich ein Prepaid-Handy in einem Telefonladen und gab die Nummer sofort an die Immobilienmakler weiter, denen ich auch das Schreiben der Bank aushändigte. Es war jetzt Zeit, sorgfältig über meine Vorbereitungen nachzudenken und eventuell Unerledigtes zu ermitteln.  

Den Wohnmobil-Leuten würde ich meine Londoner Adresse mitteilen, sobald sie galt; weder sie noch die Londoner Makler wussten von meiner Wohnung in Buxton. Es wurde Zeit, dass ich mich ein paar Tage erholte. Dies tat ich in einem Hotel in Bournemouth, wo ich mich als Alan Plenty – dieser Name kam mir gerade in den Sinn – anmeldete. Ich sagte, dass ich bar bezahlen würde, was für sie akzeptabel war. Das Wetter war immer noch warm, die Sonne schien tagsüber ziemlich viel. Ich konnte mich entspannen und mir viele Gedanken über die Schritte machen, die ich zur Umsetzung meiner Wünsche unternehmen musste.

Meine Ziele zu finden, war nicht schwierig. Sie zu töten und zu wissen, wie ich das anstellen sollte, erforderte hingegen viele Überlegungen. Ich ging in einen örtlichen Internetshop und suchte im Netz nach vergifteten Pfeilen, da ich dachte, dass ein vergifteter Pfeil eine akzeptable Methode sein könnte. Diese Website Http://de.wikipedia.org/wiki/Arrow_poison war hilfreich, aber woher sollte man im Vereinigten Königreich Gift bekommen? Pfeil und Bogen wären zu sperrig. Es musste etwas Schnelles sein, um das gewünschte Ergebnis, den sofortigen Tod, zu erzielen und so die Möglichkeit auszuschließen, mich als Mörder zu identifizieren. Keine einfache Antwort, also würde ich darüber nachdenken müssen.

Ich würde die Wohnung in Buxton verlassen und meinen Nachbarn mitteilen, dass ich einige Zeit in warmen europäischen Gefilden verbringen würde; danach würde ich durch das Land reisen, das Wohnmobil abholen und zum vorgesehenen Tatort fahren. Im nächsten Schritt würde ich das Opfer ausfindig machen und in seiner örtlicher Kneipe oder in seinem Park einen zufälligen Kontakt herstellen, wenn er einen Hund ausführte oder seine örtliche Bücherei besuchte. Dieser Teil des Erstkontakts war entscheidend, um zu wissen, dass ich die richtige Person umbringen würde.

Was die Polizei anging, so hatte ich das Gefühl, dass sie meine Tat größtenteils gutheißen würde. Trotzdem müsste sie den Mord untersuchen, oder die Medien würden einen großen Aufstand machen. Etwas, das vom ersten Mord übrigblieb, würde schließlich die Phantasie der Medien beflügeln und die Polizei zu falschen Annahmen und in die falsche Richtung führen.

Ich hatte bereits beschlossen, dass dieses „etwas“ eine Visitenkarte sein würde, die ich bei jedem Opfer hinterließ. Die Medien würden es lieben! Auf dieser Karte sollte stehen, dass Gott mich beauftragt hatte, die Welt von dieser unerwünschten Person zu befreien und dass seine Kirche im Vereinigten Königreich mich finanzierte. Diejenigen, die mit meiner Aktion einverstanden waren, sollten einen £5,00-Schein in die nächste zugängliche Sammelbüchse einwerfen.

Die Polizei würde nach einer Person suchen, die von religiösen Überzeugungen getrieben würde, nach jemandem, der ein wenig übertrieben war, und sicherlich nach einem Kirchenbesucher, zu dem sie hoffentlich Hinweise bekamen. Ich hoffte, dass nicht allzu viele Menschen von ihren jeweiligen Gemeindemitgliedern „gefingert“ würden.

Um keine Fehler zu machen und mein weiteres Leben in Freiheit zu garantieren, musste ich alles sehr genau durchdenken. Nach Ankunft in der Nähe des Tatortes würde es am besten sein, je nach den Umständen entweder öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen oder zu Fuß zum Opfer zu gehen. Vielleicht könnte ich auch mit dem Fahrrad fahren, das ich im hinteren Teil des Wohnmobils verstecken könnte. 

Die auf der ersten und allen folgenden Leichen hinterlassene „Notiz“ würde ich mit meinem Drucker erstellen. Dabei würde ich stets Handschuhe tragen und die Notizen anschließend mit einer Plastikhülle überziehen, die durch Erhitzung haltbar gemacht wurde. Bis zur nächsten Tötung oder den folgenden Hinrichtungen würde diese „Notiz“ als das Werk eines Verrückten akzeptiert werden. Sie würde nicht viel nützen, wenn sie vom Wind verweht oder vom Regen zerstört würde. Es wäre zu gefährlich, diese „Notizen“ in einer örtlichen Bücherei oder einem Internetshop zu erstellen.

Jeder Drucker würde ohne Zweifel einen einzigartigen „Fingerabdruck“ aufweisen, der im Falle eines Verdachts zu meiner Überführung beitragen könnte, denn ich hielt sehr viel von den forensischen Untersuchungen der Polizei. Kein guter Gedanke, ich musste also sicherstellen, alle möglichen Beweise auf eine Art und Weise zu entfernen, die nicht zu meiner Verhaftung führte. Demzufolge musste ich den Drucker nach einigen Hinrichtungen auf einer öffentlichen Mülldeponie entsorgen. Auch das Fahrrad musste ich „beseitigen“, denn Reifenspuren und an den Rädern haftender Schlamm hatten schon viele Verbrecher überführt.

Da mich das Nachdenken ermüdet hatte, beschloss ich, mich zu entspannen und in einer Bar in der Nähe des Bournemouth Hotels etwas zu essen. Ich nahm meinen Kindle mit und vertiefte mich, während ich ein Bier trank, in das Buch, das ich gerade las: „The Laundry Man“ von Jake Needham. Es war eine gute Lektüre, in der es um viele meiner Lieblingsthemen wie z.B. Buchhaltung und internationale Geldwäsche ging. Außerdem trachteten viele Morde, bei denen große Geldsummen verschwanden, immer nach verzweifelter Rache.

Das bestellte Essen wurde serviert; es sah gut aus, „Noch ein Bier, bitte“, so meine sofortige Bestellung an die Kellnerin. Ach, das war erholsam; schön, im Ruhestand zu sein. In meinem Alter reichte eine Hauptmahlzeit, keine drei- oder viergängigen Mahlzeiten mehr, all diese Kalorien waren nicht notwendig. Ich hätte mir das zweite Bier verkneifen sollen, aber das Leben war schön und würde bald noch besser, wenn meine Pläne in die Tat umgesetzt würden.

Nach dem Essen machte ich mich daran, das Buch zu Ende zu lesen. Ich traute meinen Augen nicht, als ich las, dass der Bösewicht für seine Beteiligung am Diebstahl von Millionen aus einem US-Schmiergeldfonds durch zwei Schüsse in die Schläfe mit einer .22 Colt Woodsman Pistole hingerichtet wurde. Wie im Buch geschrieben steht, ist diese Waffe weder zur Selbstverteidigung noch zur Bedrohung geeignet, da sie zu klein ist. Die Polizei hingegen bezeichnet sie als die perfekte Waffe für Attentäter, die aus nächster Nähe töten. Alles, was man von der Waffe hören würde, wären zwei „phat“ „phat“ Geräusche. Könnte sie also die Antwort auf meine Tötungstechnik sein?

Ich schaute auf meinem Handy nach der Uhrzeit und entschied, dass es zum Besuch eines Internetshops oder der Bücherei zu spät war. Ich konnte zwar mit meinem iPad im Internet recherchieren, aber ich wollte nichts tun, was sich auf mich zurückführen lassen könnte. Der Besuch von als „sensibel“ eingestufte Internetseiten bedeutete zweifelsohne, dass alle Daten des Besuchers bekannt waren; und von dem, was ich gelesen hatte, wusste ich, dass die Nutzung bis zum Computer zurückverfolgt werden konnte. Am besten wartete ich daher bis zum Morgen, um keine unnötigen Risiken einzugehen. 

Nachdem ich einige Tage in Bournemouth verbracht hatte, beschloss ich, dass es an der Zeit war, weiterzuziehen, da meine Hotelbuchung am nächsten Morgen auslief. Nach dem Frühstück bezahlte ich meine Zimmerrechnung natürlich in bar und entschied mich für den nächsten Schritt, nachdem ich meine Habseligkeiten in mein Auto gepackt hatte. Es wäre am besten, die Gegend zu verlassen, in der nächsten Stadt namens Poole anzuhalten, das Auto abzustellen, zu einem Internetshop oder einer Bücherei zu gehen und nach Einzelheiten zum Woodman-Colt-Revolver zu suchen. Jede derartige Website würde „heikel“ sein, vor allem für einen Besucher von außerhalb der USA, denn ich war mir sicher, dass jede Website, die sich mit Waffen befasste, nicht aus dem Vereinigten Königreich stammen würde. Schließlich ist Amerika ein Land von Feuerwaffen, also rechnete ich damit, letztendlich dort zu landen. 

Bei meiner Ankunft in Poole parkte ich das Auto, ging in ein ansprechendes Hotel, bestellte einen Kaffee, setzte mich und dachte nach. Da es regnete, kaufte ich in einem Laden einen Trilby-Hut und einen Regenschirm und suchte anschließend nach einem geeigneten Geschäft, das Kostüme und Verkleidungszubehör für Theatergruppen anbot. Ich hatte Glück: Das örtliche Fremdenverkehrsbüro konnte mir den Weg zum perfekten Laden zeigen.

Eine Verkleidung war optimal, denn die Internetshops waren höchstwahrscheinlich mit Überwachungskameras ausgestattet, und ich wollte nicht aufgezeichnet werden.

Ich erklärte der Verkäuferin, dass ich in der Gegend im Urlaub sei und gestern Abend mit meiner örtlichen Theatergruppe in London in Verbindung gestanden hätte. Diese hätte mir mitgeteilt, dass ich mich verkleiden müsse, da ich eine Doppelrolle übernehmen würde. So würde das Publikum nicht sofort erkennen, dass zwei Rollen von ein und derselben Person bekleidet wurden. Mit einem breiten Lächeln wies ich darauf hin, dass ich mich vergewissert hatte, dass nicht beide gleichzeitig auf der Bühne stehen würden. Das sorgte in dem Laden für viel Erheiterung, und alle – einschließlich meiner Person – wurden lockerer. Es geht doch nichts über ein Lächeln und kurzes Gelächter, um das Eis zu brechen; dadurch werden Leute im Allgemeinen freundlich und entgegenkommend.

Die Verkäuferin bat mich, den Hut aufsetzen, der für eine der Rollen getragen wurde. Ich antwortete: „Was für eine gute Idee; was schlagen Sie für mich vor?“ 

„Also, zu diesem Hut schlage ich eine Brille mit dicken Gläsern vor, die nicht verschreibungspflichtig ist, und warum nicht noch einen schönen buschigen Schnurrbart?“

„Ein toller Vorschlag. Können wir das sofort ausprobieren?“, bat ich.

„Kein Problem“, antwortete sie, und innerhalb von 15 Minuten lief ich die Hauptstraße von Poole entlang; die Person, die noch vor einer Stunde das Geschäft oder das Hotel betreten hatte, um einen Kaffee zu trinken, war absolut nicht wiederzuerkennen.

Vielleicht sollte ich mich bei jedem Besuch einer Bücherei oder eines Internetshops verkleiden. Obwohl ich nach keinen sensiblen Seiten gesucht hatte, fühlte ich mich sicher.

Im Internetshop googelte ich in meiner Verkleidung nach Bildern von COLT .22 WOODMAN und Verkaufsvertretern. Schnell fand ich Einzelheiten. Mein erster Eindruck war: Mensch, ist das eine große Waffe; sie kann nicht, wie im Buch beschrieben, mit einer Hand gehalten werden. Ich musste mehr zur Waffengröße erfahren und besuchte zuerst Wikipedia, da ich annahm, dass dies keine sensible Seite sei. Ein paar weitere Informationen zu dieser Waffe, und ich war sofort enttäuscht, denn die Waffe hat einen 5-Zoll-Lauf. Ich hatte gehofft, eine kleine, in der Hand gehaltene Killer-maschine gefunden zu haben.

Es war an der Zeit, eine richtige Suche zu starten und mich auf folgender Website einzuloggen: 

http://www.gunsinternational.com/Colt-Woodsman-Pistols.cfm

Zweifellos läuten hier schon irgendwo die Alarmglocken; eine im Vereinigten Königreich ansässige Person, die sich Waffen ansah? Vielleicht täusche ich mich, aber die Verkleidung verlieh mir ein Gefühl größerer Sicherheit. Ich wünschte, es wäre möglich, hier im Vereinigten Königreich eine geeignete Waffe zu kaufen, aber die Waffengesetze waren sehr streng. Nun fragte ich mich, ob ich mich vielleicht unberechtigterweise im East End von London, das ich für das Bandenviertel der Stadt hielt, umhören müsste. 

Da ich nicht aufgeben wollte, gab ich auf der oben genannten Website „kleine .22 Waffen“ ein. Der nachstehende Eintrag auf der Website sah interessant aus:

Der Baby Hammerless Ejector Revolver ist eine der ersten Mini-Taschenpistolen mit einem 1-1/4" langen Lauf, einer Gesamtlänge von nur 4", einem 6-Schuß .22 Kaliber, klappbarem Abzug und Drehzylinder. 

War dieser Revolver für meine Zwecke passend? Schon eher, er hatte aber einen Drehzylinder. Außerdem bedeutete die Bezeichnung „Ejector“-Revolver sicherlich, dass ich verbrauchte Patronen aufheben müsste. Das war nicht gut und wäre bestimmt ein Problem, oder? Vielleicht würde ich die Köpfe mit einem Ziegelstein einschlagen müssen? Nein, aufgrund des überallhin spritzendes Blutes war das auch keine gute Idee. Ich brauchte eine Kleinwaffe mit einem .22 Kaliber. 

Wie kam ich an eine solche Waffe? Vielleicht eine Reise in die USA mit einem Besuch bei einigen Waffenhändlern? Aber nach dem dritten oder vierten Mord würde dieser international bekannt werden. Vielleicht würde der Waffenhändler in den USA einer Behörde gegenüber erwähnen, dass ich eine Waffe des vom Mörder verwendeten Typs gekauft hatte. Ich brauchte also einen Händler mit schlechtem Ruf. Aber wie sollte ich einen solchen finden, wenn ich mich nicht in diesen Kreisen bewegte? 

Ich war ein wenig entmutigt und hielt es für das Beste, den Internetshop zu verlassen, um die Sache zu überdenken. In Zukunft würde die Person, die den Internetshop benutzt hatte, unter Verdacht stehen. Sie sollte am besten in dieser Stadt nicht mehr gesehen werden, denn Überwachungskameras auf den Straßen waren auch in Poole die Regel. Ich sollte zuerst die Verkleidung loswerden, daher ging ich in ein anderes Hotel, dort direkt in eine Toilettenkabine und entfernte die Gegenstände.

Vielleicht war es etwas paranoid von mir, in diese Richtung zu denken, aber ich musste Millionen von Überwachungskameras im Vereinigten Königreich in meinen Überlegungen berücksichtigen.

Ich erinnerte mich, dass Personen, die in der Gegend von Manchester eine Polizistin erschossen hatten, auf der M1 in Richtung London verfolgt und schließlich vor Gericht gestellt worden waren.

Während ich in einem Hotel einen Kaffee trank, dachte ich an einen Urlaub in Bulgarien zurück. Es schien ein gesetzloses Land zu sein, dessen heutige Organisation immer noch sehr der damaligen Organisation ähnelte, als Bulgarien Teil des Syndikats des Eisernen Vorhangs war und von der Mafia kontrolliert wurde. Am Hotel-Swimmingpool stand ein Mann, der von insgesamt sechs Leibwächtern umgeben war. Sie trugen Pistolen, die diskret durch an ihren Gürteln  hängenden kleinen Handtüchern verdeckt waren. Er kannte die Leute und blieb stehen, um mit ihnen zu sprechen; seine Bodyguards blieben stets wachsam.

Vielleicht war das ein ausgezeichneter Ort, zu dem ich reisen sollte. Keine Zweifel, das ein paar diskrete Fragen genügten, um die richtige Person zur Deckung meines Bedarfs zu finden. Ich erinnerte mich an das humorlose Personal, als ich eines Abends zu meinem üblichen Abendessen in den Speisesaal ging und dort von zwei „Pförtnern“ mit Wülsten unter ihren Mänteln aufgehalten wurde. Sie informierten mich: „Der Speisesaal ist für Gäste geschlossen, da hier einige wichtige Leute essen. Also suchen Sie sich ein anderes Restaurant!“ Mir blieb  nichts anderes übrig! Mir war auch im Gedächtnis geblieben, dass die Pförtner eher wie Rausschmeißer ausgesehen hatten. 

Bulgarien sollte mein erstes Reiseziel sein. Kein Zweifel, dort gibt es in der Tat Waffen zu kaufen. Als ich damals nach draußen ging, bemerkte ich mehrere Lada-Autos, die um das Hotel herum platziert waren, und Männer, die in ihnen saßen und das Geschehen beobachteten. Diese Szene erinnerte mich an die Sicherheits-polizei in James-Bond-Filmen; aber was für eine Art, Gäste zu behandeln.

Ich machte mich auf den Rückweg nach London und buchte mich in einem Hotel der mittleren Preisklasse ein, wo ich mein Auto parken konnte. Am nächsten Tag besuchte ich ein Reisebüro, das Urlaub in Bulgarien anbot, und erkundigte mich nach Ferien am Schwarzen Meer. Ich entschied mich schließlich für einen zweiwöchigen Pauschalurlaub mit einer Woche in der Hauptstadt Sofia und einer Woche am Schwarzen Meer.

Ich war der Meinung, dass ich in zwei Wochen einige gute Kontakte knüpfen könnte. Selbst wenn ich eine geeignete Pistole kaufen könnte, wie würde ich sie ins Vereinigte Königreich bekommen? Das stellte für mich ein größeres Problem dar.

Da mir noch eine Woche bis zur Abreise nach Bulgarien blieb, besuchte ich einen getarnten Internetshop; dort suchte ich im Internet nach „Illegale Waffenverkäufe im Vereinigten Königreich“ und war über das Ergebnis erstaunt. Eine Website namens www.gunstar.co.uk warb mit dem Satz: „Auf dieser Website stehen viele illegale Waffen zum Verkauf“.

Während ich mir die oben genannte Website ansah, bemerkte ich einen Verweis auf  THE VCR ACT, das Gesetz zur Verminderung von Gewalttaten. Bei meiner weiteren Internetrecherche erfuhr ich, dass Luftgewehre und -pistolen nicht mehr so einfach zu erwerben waren, da Waffenhändler auch diese Waffen registrieren mussten. 

Ich fragte mich, ob ich mit der Aufbewahrung der leistungsstarken Luftpistole in meiner Wohnung in Derbyshire gegen das Gesetz verstieß, aber ich beschloss, darüber nicht länger nachzudenken. Ich wusste, dass ich – sobald ich mit der Umsetzung meines Plans begann - nach diesem Gesetz belangt werden könnte und bezweifelte, dass sich die Polizei dann noch großartig über den Besitz einer Luftpistole aufregen würde.

Nichtsdestotrotz entschied ich, dass meine Bulgarien-Idee optimal geeignet war, um etwas Abstand zum Ort des Waffenkaufes zu haben. Da mir die Zeit zu langsam verging und ich unbedingt mit meinem Plan vorankommen wollte, wollte ich jetzt meine Londoner Wohnung aufzusuchen, damit die Tage schneller verstrichen.

Bei meiner Ankunft erklärte ich der Agentur, die den Kauf arrangiert hatte, dass ich nur für ein paar Tage in London sei und die Wohnung besichtigen wolle. 

Kein Problem, sagten sie und händigten mir die Schlüssel aus, da ich sagte, ich wolle ein paar Stunden dort verbringen, um ein Gefühl für die Wohnung zu bekommen, das mir bei der Einrichtungsauswahl helfen würde. Hätte ich die Wohnung nicht schon bezahlt gehabt, hätten sie mir sicherlich eine abschlägige Antwort erteilt. 

Ich war mit der Wohnung sehr zufrieden und lernte sogar meine unmittelbaren Nachbarn kennen, die mich zu einem Gespräch und Kaffee einluden. Sie waren beide Russen und arbeiteten bei der russischen Botschaft. Ich gab nur kurz und knapp Auskunft und erklärte, dass ich derzeit im Ausland lebte, aber in ein oder zwei Monaten fast dauerhaft in London wohnen würde. 

Darüber hinaus würde ich immer noch von Zeit zu Zeit für längere Zeit abwesend sein, was auch meine Nachbarn in Buxton von mir kannten. 

Es war nichts Ungewöhnliches daran, dass ich über längere Zeit-räume in beiden Wohnungen abwesend war. Daher war die Wahrscheinlichkeit, dass ein wichtigtuerischer Nachbar die Polizei über eine dieser Verbrecher-Hotlines auf meine Abwesenheit zum Zeitpunkt der Morde hinweisen würde, sehr gering und trat hoffentlich nicht ein.
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Eine Reise nach Bulgarien

Am Tag meiner Abreise fuhr ich mit dem Taxi nach Heathrow. Der Check-In verlief wie erwartet, und mit meiner Bordkarte in der Hand betrat ich das Flugzeug. Ich versuchte, mich zu entspannen. Insgeheim war ich jedoch nervös und fragte mich, ob ich in Bulgarien den erhofften Erfolg haben würde. 
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